ettiner 


Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. - 
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ulla Telegraphiſche Depeſchen. 
„Danzig, Freitag, 14. September, Vormittags. Der 
engliſche Dampfer „Driver“, welcher am 11. d. ſpäf Abends 
don Nargen abging, iſt hier eingetroffen, und meldet, daß die 
loten der Allürten ſich bei Seskair und Nargen befinden und 
6 Bemerkenswerthes vorgefallen ſei. 1 
„ Paris, Freitag, 14. Sepfember. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ enthält nicht den telegraphiſch bereits mitgetheilten Satz 
der Rede, welche der Erzbiſchof von Paris bei Gelegenheit des 
Tedeum gehallen hat, Der „Conſiitutlonel“ dagegen bringt 
denſelben. — General Peliſſier giebt in einer Depeſche vom 
11. die Zahl der bei Sebaſtopol verwundeten Franzoſen auf 
4200 an, darunter 240 Offiziere. 
London, Sonnabend, 15, Seplember. Geſtern Abend 
M Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen glücklich in Balmo⸗ 
ral angekommen. — Die Königin von England gratulirt durch 
General Sim pf on den verbündeten Armeen zum Falle von 
Sebaſtopol, 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Eine von der „N. Pr. Ztg.“ mitgetheilte neuere ruſſiſche 
Depeſche lautet: „Fürſt Gortſchakoff meldet aus Seba⸗ 
ſtopol vom 11. September 11 Uhr Abends; Wir haben 
einen großen Theil der Feſtungswerke auf der Südſeite in die 

t geſprengt. — Der Feind fängt an, in kleinen Trupps 
zwiſchen den Ruinen der Stadt zu erſcheinen. — Wir haben 
alle Verwundeten, welche noch ſeit dem Sturm vom 8. auf 
der Südſeite zurückgeblieben waren, nach der Nordſeite ges 
bracht. — Die Alllürten ließen an Gefangenen in unſeren 
Händen einen Stabsoffizier, 17 Subaltern Offiziere und 169 
Soldaten zurück.“ i 
Hiernach wäre der Waffenſtillſtand, den Fürſt Gortſcha⸗ 

koff am 9. nachgeſucht, an dieſem oder einem der folgenden 
Tage bewilligt worden, und man hätte die Fortſchaffung der 
Verwundeten nach der Nordſeite geſtattet. Die Gefangenen, 
deren Zahl übrigens ſehr gering iſt, ſind ohne Zweifel bei 
den mißlungenen Sturmverſuchen auf einen Theil der Werke 
in den Händen der Ruſſen zurückgeblieben. | 
Nach einer telegraphiſchen Nachricht der „H. N.“ fügt die 
Depeſche des Generals Peliſſier vom 11. Septbr., welche die 
Zahl der in die Ambulanzen gebrachten Verwundeten auf un⸗ 
geſähr 4500, mit Einſchluß von 240 Offizieren, angiebt, hinzu, 
daß die Zahl der Todten zu beſtimmen noch nicht möglich ſei, 
doch überſteige ſie wahrſcheinlich nicht ein Drittheil der Ziffer 
der Verwundeten. Dies würde einen Totalverluſt von 6000 
Mann auf franzöſiſcher Seite ergeben. 
Lord Panmure läßt in den Londoner Blättern die Liſte 
der bei dem Sturme auf Sebaſtopol gefallenen und ver⸗ 
wunpeten engliſchen Oſſiziere veröffentlichen. Die Zahl der 
Gefallenen bekrägt 26, darunter 3 Oberſt⸗Lieutenants, 1 Major 
und 10 Hauptleute; die der Verwundeten, 2 ſchwer kontuſio⸗ 
nirte eingeſchloſſen, 114. Als gefährlich verwundet werden 17, 
als ſchwer verwundet 54 und als leicht verwundet 41 angege⸗ 
ben, Vermißt ward 1 Offizier. 

Die Morning Poſt giebt über den Sturm auf den Mala⸗ 
koff⸗Thurm folgende Aufſchlüſſe, deren Richtigkeit fie verbürgen 
zu können glaubt: „Der Malakoff⸗Thurm iſt bekanntlich der 
bochſie Punkt der Vertheidigungswerke von Sebaſtopol. Der⸗ 
ſelbe wird auf zwei Seiten vom großen Sägewerke, das die 
Engländer angegriffen, und vom Sägewerke an der Rielſchlucht 
flankirt. Hinter dieſen Forts hatten die Ruſſen eine „zweite 
furchtbare Vertheidigungs⸗Linie von ſehr fark armirten Erd» 
werken errichtet, welche alle Frontwerke beherrſchten, mit Aus⸗ 
nahme des Malakoff⸗Thurmes, und dieſe Ausnahme war Folge 
der übertriebenen Fürſorge der Ruſſen, die in ihrem Eifer, den 
Malafoff zu beſeſligen, deſſen Werke in drei Stockwerken über 
einander gebaut hatten, während die Sägewerke nur mit einer 
einzigen Reihe von Kanonen armirt waren. Als die Fran⸗ 
zoſen nun in Maſſe gegen den erſten Stock des Malakoff⸗ 
Tburmes anſtürmten, ſchützte der zweite Stock ſie vor dem 

er der hinter dem Thurme liegenden Werke, und als fie zum 
weiten Stock gelangten, wurden ſie durch den dritten gedeckt. 
So geſchah es, daß Tauſende von Soldaten in Maſſen auf 
den Wällen der Ruſſen gegen das kuſſiſche Feuer geſchützt 
waren. Der Kampf war äußerſt hartnäckig auf dem Flügel, 
wo der Feind die Franzoſen, deren Scharfſchützen ihm bei ihrem 
bekannten Ungeſſüm ein unüberwindliches Hinderniß entgegen» 
ſebten, nur mit Gewehrfeuer erreichen konnte. Unter dem 
Schutze eines mörderiſchen Feuers ſchlüpften die franzöſiſchen 
Sappeure um das Werk herum, machtes eine Verſchanzung, 
und nun, von allen Seiten hinreichend geſchützt, wurden die 

tanzofen Herren des ganzen Werkes.“ " 
Daly News machen folgenden Rückblick auf die Einnahme 
von Sebaſtopol: „Am 5. September bei Tagesanbruch eröff⸗ 
len die franzöſiſchen und engliſchen Batterien ihr Feuer, wels 
N 8, ohne nachzulaſſen, jenen ganzen Tag und den folgenden 
ki dauerte. In der Nacht vom 5. auf den 6, ward ein ruſ⸗ 
. Zweidecker durch eine Bombe in Brand geſchoſſen und 

kannte bis zum Waſſer nieder. Am Nachmittag des 7. ward 


eine zweite ruſſiſche Fregatte angezündet und zerſtört. Um 
Mitternacht erdröhnte eine ſtarke Erplofion in den ruſſiſchen 
Werken; vermuthlich rührte ſie von dem Auffliegen eines Pul⸗ 
vermagazins auf der Nordſeite her. Am Morgen des 8. be⸗ 


merkte man ungefähr in der Mitte der Stadt Sebaſtopol eine 
deſſelben Tages griffen die 


große Feuersbrunſt. Am sg 
Franzoſen gleichzeitig den Malakoff⸗Thurm, das Sägewerk an 
der Kielbucht und die Centralbaſtion, die Engländer das große 
Sägewerk an. Die beiden erſterwähnten Werke wurden im 
Sturme genommen, und unſere tapferen Bundesgenoſſen ſetz⸗ 
ten ſich in den Verſchanzungen des Malakoff-Thurmes feſt, 
mußten ſich jedoch in Folge des heftigen Feuers des Feindes 
von dem Sägewerke an der Kielbucht zurückziehen. Der An⸗ 
griff auf die Central⸗Baſtion blieb ohne Erfolg. Die Englän⸗ 
der nahmen den Vorſprung des Sägewerkes, mußten ſich je⸗ 
doch vor der Artillerie des Feindes und ſeinen ſtarken Reſerven 
zurückziehen. General Peliſſier ſagt: „„Unſere Verluſte waren 
ſchwer““, General Simpſon: „„Unſere Verluſte ſind, wie ich 
leider ſagen muß, ziemlich bedeutend.““ Am Morgen des 9. 
zeigte es ſich, daß die Ruſſen die Südſeite geräumt hatten. 
Während der vorhergehenden Nacht hatten tie ihre Magazine 
in die Luft geſprengt und die Stadt angezündet. Sobald ihre 
Truppen zurückgezogen waren, ward die Brücke, welche die 
Südſeite des Hafens mit der Nordſeite verband, abgebrochen. 
Saͤmmtliche ruſſiſche Kriegsſchiffe im Hafen: wurden während 
der Nacht zerſtört. General Simpſon ſagt, ſie ſeien verbrannt, 
Sir E. Wong, ſie ſeien verſenkt worden. Die ruſſiſche Flotte 
im ſchwarzen Meere beſchränkt ſich jetzt auf drei Dampfer im 
Hafen von Sebaſtopol, welche der Artillerie der Verbündeten 
ausgeſetzt find, Selbst die ſtumpfſte Phantaſie wird im Stande 
ſein, ſich ſchon nach dieſer trockenen und dürftigen Erzählung 
ein lebhaftes Bild von den Schreckniſſen der Scene zu entwer⸗ 
fen. Wir wiſſen, daß die Ruſſen ſchon einige Zeit vor dem 
Sturme ihre neu erbaute Brücke dazu benutzten, um bedeu⸗ 
tende Verſtärkungen an Mannſchaften und Artillerie von der 
Nordſeite herbeizuſchaffen. 
ten all ihre verfügbaren Streitkräfte für dieſen Todeskampf aufs 
geboten; drei Tage und drei Nächte ohne Unterlaß goſſen die 


Verbündeten einen ununterbrochenen Regen von Kugeln und 
Bomben aus Geſchützen von einem Kaliber und einer Trag⸗ 
weite, wie ſie bisher noch nicht dageweſen, auf die dem Ver⸗ 


derben geweihten Beſeſtigungen aus. Eine Zeit lang antwor⸗ 
tete der Feind mit beinahe einem eben ſo heftigen und nach— 
drücklich unterhaltenen Feuer. Von Zeit zu Zeit ward das 


Brüllen der Geſchüge von dem Donner auffliegender Maga⸗ 


zine übertoſ't, und heller als der flüchtige Blitz der Kanonen 
leuchtete das Flammenmeer brennender Häuſer und Schiffe. 
Am vierten Tage um Mittag ſtürzten die Belagerer nach kur⸗ 
zer Windſtille unter einer Salve aus allen ihren Batterien zum 
Sturme, dann erſcholl in lebhafter und raſcher Folge das 
ſcharfe Geknatter von Tauſenden von Büchſen. Es kam zum 
mörderiſchen Handgemenge, ſobald die Heerſäulen der Stür⸗ 
menden die zerbröckelnden Wälle der Vertheidigungswerke krön⸗ 
ten. Noch einmal eröffnete die ruſſiſche Artillerie ihr Feuer mit 
verdoppeltem Getöſe. Das augenblickliche Ergebniß ſchien zwei⸗ 
felhaft. Die Ruſſen, außer Stande, den Malakoff⸗Thurm wies 


der zu erobern, wichen aus jener Pofition, und die Truppen, 


welche die beiden Sägewerke und die Central-Baſtion geſtürmt 
batten, zogen ſich in ihre Laufgräben zurück. Auf beiden Seiten 


trat eine kurze Pauſe ein, um die erſchöpfte Natur wieder zu 
Kräften kommen zu laſſen. In raſcher Aufeinanderfolge ers | 
dröhnten dann innerhalb der Befefligungen die Exploſtonen der 


Magazine, und dieſe vulkaniſchen Ausbrüche waren kaum vor⸗ 
über, als eine brennende Stadt und brennende Flotte die Schat⸗ 
ten der Nacht mit fählem Scheine erleuchtete. Früh am Mor⸗ 
gen fanden ſämmtliche Süd⸗Forts von Sebaſtopol öde und 
verlaſſen da; zwiſchen den Kämpfern vom vorigen Tage lag 


die breite Fluth der Bucht, auf deren Oberfläche man nur an⸗ 


einigen wenigen Punkten eine paar kleine Dampfer, die Trüm⸗ 
mer einer abgebrochenen Brücke und die Maſtſpitze verſenkter 
Schiffe erblickte. Das Schweigen der Erſchöpfung ſenkte ſich 
auf den Schauplatz des Kampfes nieder, wo vier Tage hinter 
einander das Brüllen der Geſchützen, das Krachen der Explo— 
ſtonen und die Rufe von Männern, die durch den furchtbaren 
Kampf in übernatürlicher Weiſe aufgeregt waren, in den hoh⸗ 
len Schluchten wiedergehallt hatten.“ | | 


Das „Journal des Debats“ bringt einen Artikel, in wel⸗ 
chem es die Frage erörtert, was nach der Einnahme von Seba⸗ 
ſtopol zunächſt zu thun ſei. Obgleich die Rufen noch im Bes 
ſize der nördlichen Forts ſeien — meint es — unterliege die 
Beſetzung der Stadt doch keiner ernſſlichen Gefahr. In 
Sebaſtopol werde man gegen die Bomben durch die Mauern 
der Gebäude geſchützt fein, Kartätſchen und Gewehrſeuer ſei 
bei der Entfernung von mindeſtens 1000 bis 1200 Metres 
ohnehin nicht zu fürchten. So lange die Ruſſen in den nörd⸗ 
lichen Forts ſeien, könne man freilich nicht in die Rhede ein⸗ 


laufen; doch an guten Häfen fehle es am Cap Cherſones auch 


55 Ueberwintern nicht. Die ſofortige Belagerung der Nord⸗ 


Joris hält das „Journal des Debals“ nicht für nöthig; der 
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Die Gegner hatten auf beiden Sei⸗ 


Schlüſſel zu dieſen liege in einem Siege über das Krim⸗Heer, 
da die Garniſon alsdann iſolirt und zur Uebergabe gezwungen 
oder durch Blokade und Hunger genöthigt würde, ſich gefangen 
zu geben, eine Demüthigung, vor der die Ruſſen wohl am 
meiſten Furcht haben würden. Da ihrer Lage wegen die Nord⸗ 
Forts weder die Beſetzung Sebaſtopols verhindern, noch die 
Operationen der Verbündeten gefährden können, ſo wäre es 
kein Wunder, wenn die Ruſſen ſie bei Zeiten in die Luft 
ſpreng ten. Die Lage der Heere bleibt dieſelbe, ſo lange keins 
das andere zwingt, aus ſeiner dermaligen Stellung herauszu⸗ 
treten. Die Verbündeten halten proviſoriſch ihre feſten Stel⸗ 
lungen an der Tſchernaja, auf dem Hügel Fediuchin, auf dem 
Sapun⸗Berge und dem Plateau von Sebaſtopol feſt, bis die 
Beſetzung der Stadt erfolgt und geordnet iſt. Die ruſſiſche 
Armee hat treffliche Stellungen bei Mackenzie. Auf beiden 
Seiten kann man alſo mit Vortheil den Angriff erwarten. 
Wahrſcheinlich werden die Ruſſen zuwarten, bis die Verbünde⸗ 
ten entweder einen Fronteangriff auf Mackenzie machen oder 
die Straße von Simferopol bedrohen, oder ſonſt in die Krim 
weiter vordringen. Was dann geſchehe, ſei abzuwarten. 


Aus dem Lager an der Tſchernaja vom 1. September 
wird der Times geſchrieben: „Die Beſorgniß vor einem er⸗ 
neuten ruſſiſchen Angriffe ſchwindet mit jedem Tage mehr. 
Wahrend noch vor nicht langer Zeit, gleich nach dem Angriffe 
vom 16. Auguſt nämlich, alle Berichte von außerordentlichen 
Konzentrationen und ungewöhnlichen Vorbereitungen ſprachen, 
lauten jetzt die Ausſagen der Spione und Deſerteure ſämmtlich 
dahin, daß die Ruſſen durch den neulichen Verſuch völlig ab⸗ 
geſchreckt worden find. Sie werden als höchſt entmuthigt ge⸗ 
ſchildert, und ihre Verluſte ſollen ſo groß ſein, daß jede Woche 
Tauſende von Verwundeten nach Baktſchi Serai gebracht wer⸗ 
den. Letztere Stadt iſt mehr ein Hoſpital, als irgend etwas 
Anderes und iſt ſo überfüllt, daß die Einwohner gewiſſermaßen 
nur geduldet werden. Es war in der That vor Kurzem wirk⸗ 
lich -ſchon der Befehl an ſie ergangen, die Stadt zu verlaſſen 
und ſich in die benachbarten Dörfer zurückzuziehen. Doch ward 
er auf ihre Gegen-Vorſtellungen wieder zurückgenommen. Seit 
Kurzem haben die Ruſſen begonnen, Anſtalten zu treffen, um 
auf den weißen oder Mackenzie « Höhen zu überwintern. An 
allen einiger Maßen zugänglichen Punkten, an den Einmün⸗ 
dungen der Wege, auf den niederen Vorſprüngen und in der 
Nähe ihrer Batterien kann man fie eifrig an der Anlegung 
unterirdiſcher Wohnungen arbeiten ſehen. Danach zu urtheilen, 
ſcheinen ſie es ſich in dieſem Jahre an der Tſchernaja-Linie 
genügen laſſen zu wollen. Trotz aller dieſer Anzeichen ſind 
wit auf unſerer Hut; ja, es macht ſich ſogar der Argwohn gel⸗ 
tend, daß die Ruſſen abſichtlich Gerüchte über ihre Abſichten 
in Umlauf ſetzen und dann warten, bis der erſte Eifer, Vor⸗ 
kehrungen dagegen zu treffen, erkaltet iſt und bis in einer 
Ungläubigkeit dem längſt angekündigten Plane gegenüber eine 
Art von Reaktion eintritt. So verhielt es ſich bei dem neu⸗ 
lichen Angriffe, welcher vierzehn Tage, ehe er eintraf, angekün⸗ 
digt war. Wir hatten uns vollſtändig auf denſelben gerüſtet. Da 
aber nichts geſchah, ſo ließ unſere Wachſamkeit nach. Den 
Zeitpunkt benutzten die Ruſſen zur Ausführung des Planes, 
und es gelang ihnen, uns zu überraſchen. Die Sardinier ar⸗ 
beiten noch immer rüſtig an ihren Verſchanzungen. Gegen⸗ 
wärtig errichten ſie eine prachtvolle Redoute auf dem Canro⸗ 
berts⸗Hügel an der Stelle, wo früher die türkiſche Redoute 
ſtand. Etwas Vollendeteres als dieſe Verſchanzungen kann 
man gar nicht ſehen. Während der Abweſenheit Omer Pas 
ſcha's iſt das hieſige türkische Heer in Wirklichkelt ohne Des 
fehlshaber. Titulatur-Befehlshaber iſt allerdings Osman Pa⸗ 
ſcha; doch find feine Beſugniſſe ſehr beſchränkt, und ſelbſt im 
Falle dringender Nothwendigkeſt würde er es vermöge der ihm 
eigenen Kleinmüthigkeit nicht wagen, ſie zu überſchreiten. Doch 
das iſt nicht Alles. Wie ich höre, haben die beiden anderen 
Paſcha's, deren jeder eine ſtarke Brigade befehligt, ihre beſon⸗ 
deren Inſtruktonen, welche ſie beinahe ganz unabhängig von 
Osman paſcha machen, fo daß bei einem Angriffe der Ruſſen 
auf jener Seite die Verwirrung nicht gering ſein würde. Die⸗ 
ſer Zuſtand der Dinge iſt aber nicht nur gefährlich für den Fall 
eines Angriffes, ſondern auch hoͤchſt nachtheilig für die innere 
Verwaltung des türkiſchen Heeres, da jeder Befehlshaber, ſo 
unbedeutend er auch ſein mag, eifrig über ſeine Autorität wacht; 
und da keiner die Gewalt über das Ganze in Händen hat, ſo 
bleiben die Erzeſſe der Soldaten unbeſtraft und nehmen folge 
lich zu. 

Die Korreſpondenzen aus Konſtantinopel gehen bis 
zum 3. September. In einer Privammiitheilung des „Moni⸗ 
teur“ heißt es: der Wiedereintritt Mehemet Ali Paſchas in die 
Staatsgeſchäfte werde von allen Seiten mit unzweideutigem 
Beifall aufgenommen. Es laſſe ſich nicht in Abrede ſtellen. 
daß der neue Kapudan Paſcha einer von den populärſten 
Staatsmännern in der Türkei ſei. Wenige von ihnen wüßten 
ſich ſo allgemein beliebt zu machen. Allein man würde ſich 
ſehr irren, wollte man ſeinem Eintritte in das türkiſche Kabi⸗ 
net eine politiſche Bedeutung beilegen, und man dürſe darin 
blos die frei Willenshandlung des Sultans ohne alle politiſche 


Rückſichten und ohne allen fremden Einfluß erblicken. Omer 
Paſcha verließ am 1. September Konſtantinopel, um ſich in 
ſein Hauptquartier zu begeben. Einige Stunden nachher ſtieg 
der engliſche Geſandte, der von ſeinem Ausflug in die Krim 
zurückkam, in Therapia ans Land. 

In Konſtantinopel war die Nachricht von dem Siege 
der Alürten ſchon am 9., und zwar zuerſt durch den Teles 
graphen über Varna, bekannt geworden. Es herrſchte in Folge 
davon dort die lauteſte Freude, und die Stadt war zum Theil 
am Abende beleuchtet. Die Kanonen im Arſenale wurden zur 
Feier des Sieges gelöſ'' und die Geſandten von Frankreich, 
England und Sardinien durch die Pſorten-Miniſter beglück⸗ 
wünſcht. 

Aus Trapezunt lauten die neueſten Nachrichten vom 
Krlegsſchauplatze in Aſien dahin, daß leider die Anarchie in 
den Paſchaliks Kars und Erzerum im Zunehmen begriffen ſei. 
Die chriſtliche Bevölkerung wird von ruſſiſchen Emiſſären durch 
alle möglichen Verſprechungen zu gewinnen geſucht, und die 
Türken ſind nicht im Stande, dem immer mehr zunehmenden 
Räuber⸗Unweſen zu ſteuern. Muſtapha Paſcha in Battum hat 
nur noch 2300 Mann, der Gouverneur von Erzerum kaum 
6000 Mann zur Dispoſition. Man erwartet nun mit größter 
Sehnſucht die 60,000 Mann, welche Omer Paſcha nach Aſien 
führen will. Unter ſolchen Umſtänden haben die Ruſſen, trotz 
der verſchiedenen erlittenen Schlappen wieder neuen Muth ger 
wonnen, und General Murawiew hat gemeldet, er hoffe Kars, 
das großen Mangel an Proviant habe, noch im Laufe des Mo⸗ 
nats September in ſeine Hände fallen zu ſehen. 

Aus Wien meldet man dem „Dr. J.“: Die Sfraeliten 
in der Moldau ſind bei der hohen Pforte eingekommen, ihnen 
das Recht des Beſitzes liegender Güter im Fürſtenthume zu 
ertheilen, und der Großvezier hat dieſes Bittgeſuch dem Hoſpo⸗ 
dar zur Willfahrung empfohlen. Fürſt Ghika ließ nun einen 
außer ordentlichen Divan zufammenberufen und übergab die 
Sache den Bojaren zur Begutachtung. Der ganze Divan hat 
aber einſtimmig auf die feierlichſte Weiſe Proteſtation eingelegt, 
„daß weder die hohe Pforte noch ſonſt Jemand das Recht habe, 
ſich in die Privilegien des moldauiſchen Fürſtenthums zu miſchen, 
und man in keinem Falle geſtatten könne, daß den Sfraeliten 
das Recht des Ankaufes liegender Güter daſelbſt eingeräumt 
werde.“ Dieſer Beſchluß iſt als Antwort nach Konſtantinopel 
geſchickt worden. — Von Seite des engliſchen General-Sekre⸗ 
tariats iſt ein Beamter in Bukareſt eingetroffen, um für die 
Armee in der Krim die Lieferung von 10,000 Stück walachi⸗ 
ſcher oder moldauiſcher Ochſen beſter Qualität zu kontrahiren. 

Aus Athen, 4. September, ſchreibt man dem Moniteur, 
daß es den griechiſchen Truppen unter Mitwirkung der türki⸗ 
ſchen Streitkräfte an der Grenze gelungen iſt, eine Seeräuber 
bande von 80 Piraten, welche den Golf von Volo unſicher 
machte, feſtzunehmen. In Athen hat der Aſſiſenhof kürzlich 37 
Räuber zum Tode verurtheilt; einer derſelben ward im Piräus 
hingerichtet, zwei andere wurden an den Ort ihrer Frevelthaten 
zur Hinrichtung abgeführt. 

Dem bereits erwähnten offiziellen Bericht des Admirals 
Bruce, datirt aus Petropaulowsk vom 15. Juni, welchen die 
„London Gazette“ mittheilt, entnehmen wir noch Folgendes: 
Als man am 30. Mai in dem genannten Platze ankam, erfuhr 
man, daß die ruſſiſchen Kriegsſchiffe „Aurora“ von 44 Kano⸗ 
nen, „Dwina“ von 20 K., „Olniwutza“ von 20 K., nebſt den 
Transportſchiffen „Baikal“ und „Irtiſch“ ſich durch das Eis 
gehauen und am 17. April mit allen Kanonen und Krieges 
vorräthen, ſo wie Soldaten und Beamten, 800 an der Zahl, 
abgegangen waren, wohin, war unbekannt. Der Admiral ließ 
die Batterien zerſtören, hielt es aber für Ehrenſache, die Stadt 
ſelbſt zu verſchonen, da fie keinen Widerſtand geleiſtet hatte. 
Am 11. Juni ſtieß die „Amphitrite“ von Honolulu aus zu 
dem Geſchwader, als der Admiral gerade im Begriff war, den 
ruſſiſchen Schiffen nach dem Ochotskiſchen Meere zu folgen. 
Auf die Nachricht, daß ſich bereits ein verbündetes Geſchwader 
von hinlänglicher Stärke dort befinde, ſchickte er die Schiffe 
„Pique“ und „Barracouta“ am 13., die „Amphitrite“ am 14. 
Juni ab, um Sir James Stirlings Geſchwader an der Mün- 
dung des Amur zu verſtärken. Der „Encounter“ ſegelte am 


Humoreske von Franz Derckum. 
(Fortſetzung.) 

Der Schneider, dem durch das viele Sehen ganz ſchwach 
geworden war, ſah wohl ein, daß ſein Magen vollkommen Recht 
hafte; es fehlte ihm aber der Muth, an ein Büffet zu gehen 
und ſich Wein und Eſſen zu nehmen. So ſehr ihn ſein Ma⸗ 
gen auch quälte, feinen Hunger zu befriedigen, fo ſehr hielt ihn 
doch auch wieder ſeine Gewiſſenhaftigkeit davon ab. Es iſt 
Unrecht von dir, wenn du es thuſt: du eigneſt dir Sachen an, 
welche nicht für deinen Magen beſtimmt ſind, und der Herr 
vom Hauſe hat der ganzen Dienerſchaft das Naſchen aufs 
ſtrengſte unterſagt! jo ſagte ſein Gewiſſen. — Du haſt aber 
nichts von dem Abendeſſen erhalten, und doch eigentlich ohne 
deine Schuld, und du mußt dich jetzt dafür ſchadlos halten, ſonſt 
hältſt du dieſe Nacht nicht aus! ſagte der Magen. 

Das Gewiſſen wollte aber alle dieſe Gründe nicht aner⸗ 
kennen, und der Streit zwiſchen Magen und Gewiſſen würde 
noch länger gedauert haben, wenn nicht zufällig ein Bedienter, 
welcher Wein herumreichte, auch ihn deſſen angeboten. hätte. 
Schüchtern griff er zu, und zweifelhaft, ob er recht thue, führte 
er das Glas zum Munde. Aber mit jedem Tropfen, der ihm 
durch die Kehle lief, wuchs in ihm die Einſicht, daß fein Mas 
gen Recht habe, und als er noch ein paar Gläſer geleert hatte 
und der Wein aufregend und begeiſternd auf ihn zu wirken be⸗ 
gann, folgte er blos noch der Eingebung ſeines Magens. Er 
ſah zu, wie die Anderen es machten, und raffte ſich endlich zu 
einem kühnen Angriffe auf die Speiſen eines Büffets zuſammen. 
Mit jedem Butterbrode wuchs auch ſeine Kühnheit und, wie es 
ſchien, auch ſein Appetit. Er leiſtete Unglaubliches, und keine 
Speiſe war zu ſehen, von welcher nicht wenigſtens etwas ſei⸗ 
nen Zähnen zum Opfer gefallen wäre. Wenn man ſich nun 
vorſtellt, daß er, um leichter und ſchneller herunterſchlucken zu 
können, auch gehörig Wein dazu trank, ſo wird man leicht ein⸗ 
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12. nach Sir James Stirling's Sammelplatz zu Hakodadi in 
der Maksmaiſtraße ab, um ihn von den Bewegungen der ans 
deren Schiffe zu unterrichten. — Im Hafen von Nafowia 
wurde ein Wallfiſchfahrer von 400 Tonnen, „Ajan“ genannt 
und 1853 zu Abo gebaut, vorgefunden, welcher dazu beſtimmt 
war, den Gouverneur von Ajan dahin zu bringen. Das 
Schiff hatte eine Dampfmaſchine am Bord, aber weder Segel 
noch Böte, noch Anker; es ſollte daher zerſtoört werden. Am 
Schluß des Berichtes ſpricht der Admiral fein Bedauern dar- 
über aus, nach einer Fahrt von 2000 engliſchen Meilen keinen 
Feind vorgefunden zu haben, und belobt die Mitwirkung und 
den Eifer des franzoͤſiſchen Kontreadmirals. — In einem ſpä⸗ 
teren Berichte vom 17. Juli, vom Bord des „Preſident“, bei 
Sitka, zeigt Admiral Bruce an, daß er vor ſeiner Abfahrt von 
Petropaulowsk mit dem ruſſiſchen Gouverneur Martinow, der 
ſich ins Innere zurückgezogen, eine Unterhandlung angeknüpft, 
um die Freilaſſung der beiden im vorigen Jahre gefangen ge⸗ 
nommenen Matroſen zu erwirken. Durch die Vermittelung eines 
Amerikaners wurde ſicheres Geleit gewährt, und die Gefange⸗ 
nen wurden gegen 3 Ruſſen ausgetauſcht und 150 Werſt aus 
dem Innern abgeholt. Beide, der Engländer Garland und der 
Franzoſe Langois, erklären, während ihrer Gefangenſchaft ſehr 
gut behandelt worden zu ſein. 


Berlin, vom 16. September. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Kaſſirer Fleiſcher bei der Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Guns 
binnen und dem Kreis⸗Kaſſen⸗Rendanten Knuth zu Danzig 
den Charakter als Rechnungs⸗Rath beizulegen. 


Deut ſchlan d. 


Berlin, 16. September. Ueber die bis jetzt gegebenen 
Dispoſitionen der bevorſtehenden Reiſen des Königs und der 
Königin erfährt die „Spen. Zig.“ Folgendes: Die Reiſe zu 
den Manövern des 4. Armee-Korps wird der König in Bes 
gleitung und Gefolge des Flügel-Adjutanten Hauptmann Frei- 
herrn v. Loèn und des kaiſerl. ruſſiſchen Generals Graf Ben⸗ 
kendorf, des Generals à la suite von Schöler, des Leibarztes, 
General-⸗Stabsarzt Dr. Grimm, des Reiſepoſtmeiſters, Ober⸗ 
Poſt⸗Direktors Balde (der 2 Stunden vorausgehen wird) und 
des Geh. Kämmeriers Schöning am Montag den 17. d. M., 
früh 7 Uhr, von Sansſouci aus antreten und mit einem Extra- 
zuge über Magdeburg nach Halberſtadt fahren. Von hier wird 
der König weiter, per Extrapoſt, über Quedlinburg, Gernrode, 
Alerisbad, Harzgerode, Stolberg nach Nordhauſen gehen. Ems 
pfangsfeierlichkeiten ſollen gänzlich unterbleiben, nur auf den 
Bahnhöfen haben ſich die Spitzen der Kofalbehörden aufzuſtellen 
und in Nordhauſen wird offizieller Empfang ſein. Am Dienſtag 
den 18. früh 7 Uhr wird die Reiſe mit Extrapoſt weiter gehen 
von Nordhauſen nach Wülfingerode, wo der König auf dem 
Gute der Frau v. Ungern übernachten wird. Am 19ten von 
Wülfingerode nach Worbis zum Manöver; nach Beendigung des⸗ 
ſelben Dejeuner und Weiterfahrt um 2 Uhr bis Eiſenach, wo Se. 
Maj. mit der Königin zuſammentrifft. Die Reiſe der Königin von 
Sansſouci nach Eiſenach iſt bis jetzt folgendermaßen regulirt. 
Von Sangjouei Abreiſe am 19. um 124 Uhr Mittags von 
der Wildparkſtation aus, mit einem Extrazuge. Die Reiſe geht 
über Magdeburg, Köthen, Halle, Weimar, Gotha nach Eiſe— 
nach. Die Reiſe beider Majeſtäten von Eiſenach nach der 
Rheinprovinz geht per Eiſenbahn am 20. d. M. früh 7 Uhr 
von Eiſenach bis Speier, am 21. um 2 Uhr von Speier nach 
Saarbrück, Sonnabend den 22. früh 8 Uhr mit Extrapoſt von 
Saarbrück nach Trier, Sonntag den 23. Aufenthalt in Trier. 
Montag den 24. früh 8 Uhr per Dampfſchiff auf der Moſel 
bis Koblenz und von da weiter per Marſtall⸗Relai nach Stol⸗ 
zenfels. Im Auslande reiſen beide Majeſtäten im ſtrengſten 
Inkognito unter dem Namen Graf und Gräfin v. Zollern. 

Am Ilten iſt die Prinzeſſin Friedrich Karl von 
einer Prinzeſſin glücklich entbunden und die hieſige Eins 
wohnerſchaft durch Abfeuerung von 36 Kanonenſchüſſen im 
Luſtgarten von dieſem erfreulichen Ereigniß in Kenntniß geſetzt 
worden. Der Geburtstag der Prinzeſſin Friedrich Karl iſt 
ebenfalls der 14. September (1837). Der Prinz Friedrich 
Karl traf Uhr von Potsdam hier ein und fuhr 


tend. Er machte, ſo gut er konnte, die Späße, welche ſich in 
ſeiner Nähe entwickelten, mit, und Alles ging gut, bis er an 
eine Gruppe von Masken kam, welche durch helles Lachen 
zeigte, daß ſie ſich außerordentlich amüſirte. Zwirn wurde 
neugierig, drängte ſich hinzu und ſah eine weibliche Maske als 
Zigeunerin, welche den Umſtehenden aus der Hand wahrſagte. 
Als Zwirn in den Kreis trat, kam die Zigeunerin auch auf 
ihn zu, um ihm wahrzuſagen. Er mußte einen Handſchuh 
ausziehen; kaum aber hatte ſie ſeine Hand ergriffen und hin⸗ 
eingeſehen, als ſie lachend ausrief: Der Domino iſt ein ausge⸗ 
zeichneter Reiter, er reitet aber nicht auf Pferden. 

Nun, worauf reitet er denn? riefen Alle. 

Er reitet nur auf dem Ziegenbock, rief die Zigeunerin; 
ſeht einmal her, ſein Thier hat ihn in den Finger gebiſſen. 

Hier zeigte ſie der Geſellſchaſt den Zeigefinger der linken 
Hand des Schneiders, welcher von der Nadel ganz zerſtochen 
war. Alle brachen in ein ungeheures Gelächter aus und riefen: 


Ein Schneider! ein Schneider! und verhohnten ihn auf alle 


mögliche Weiſe. Zwirn glaubte vor Verlegenheit und Schaam 
in die Erde ſinken zu müſſen, als ſich glücklicher Weiſe ein an- 
derer Trupp Masken herzuwälzte, welche einen Mann im rothen 
Domino umtanzten und umſprangen, ſo, daß es ihm unmöͤg⸗ 
lich war, den Kreis zu durchbrechen, obſchon er alle mögliche 
Liſt dazu anwandte. Zwirn glaubte in ihm den Eigenthümer 
des ſchwarzen Domino’s zu erkennen. Der Kreis der Zigeu⸗ 
nerin wurde durch dieſen neuen Maskenſchwarm zerſprengt, und 
Zwirn ſtahl ſich fo unbemerkt wie moglich aus dem Saale fort, 
ganz niedergeſchlagen von ſeinem Erlebniß mit der Wahrſagerin 
und in der Angſt, der rothe Domino möchte ſeinen ſchwarzen 
Domino erkannt haben und ihn zur Rechenſchaft ziehen. 


ſofort mit Ertrapoft nach Müncheberg weiter, wo ſich zur Zelt 
der König bei den Truppen befindet. 

Ueber eine von uns dem „Correſp.⸗Bureau“ entnommene 
Notiz, für welche wir demſelben die Verantwortlichkeit überlaſ⸗ 
fen mußten, daß nämlich in Betreff der Sundzollfrage da 
ruſſiſche Kabinet die Vermittelung zwiſchen den nordamerika— 
niſchen Freiſtaaten und Dänemark übernommen habe, hat die 
„N. Pr. 31g.“ Erkundigungen eingezogen und fie darf ver, 
ſichern, „daß in unterrichteten Kreiſen hiervon nichts bekannt ill. 

Von Wichtigkeit für unſere neu erworbene Beſitzung aM 
Jade-Meerbuſen iſt jedenfalls eine Eiſenbahn- Verbindung 
zwiſchen Preußen und der Jade. Dieſe Verbindung wird dur 
eine Eiſenbahn, welche von Münſter nach Emden führt, br 
werkſtelligt werden. Dieſe iſt bereits im Bau begriffen und 
wird preußiſcherſeits von Münſter bis Rheine und hannover“ 
ſcherſets bis Emden heraufgefübrt. Von Emden beſteht ſchon 
eine Eiſenbahn bis Aurich und von Aurich bis zur Jade ſind 
es nur noch wenige Meilen, wo eine Eiſenbahn anzulegen il. 
Eine der erſten Bauten wird dem Vernehmen nach die Eiſen⸗ 
bahn von Aurich bis zur Jade ſein. Man glaubt, daß ſie 
gleichzeitig mit der Münſter-Rheine⸗Emdenet Eiſenbahn vollen, 
det fein wird, welche nach einem Vertrage bereits im Jul 
nächſten Jahres eröffnet werden ſoll. 

Die früher wiederholt angeregte Idee, für ſpezielle Zweige 
der Induſtrie Muſterſammlungen anzulegen und dadur 
auf die Hebung der vaterländiſchen Gewerbthätigkeit fruchtbrin⸗ 
gend einzuwirken, iſt, wie die B. B.⸗Z. berichtet, wegen der 
mit der Ausführung verbundenen Schwierigkeiten aufgegeben; 
dagegen werden den Kaufmannſchaften und andern Handels“ 
Korporationen neuerdings in ausgedehnterem Umfange Proben 
ſolcher Artikel, welche einer Vervollkommnung in unſeren vater“ 
ländiſchen Werkſtätten noch fähig find, auf amtlichem Wege zu⸗ 
geſtellt. Nach Beendigung der Pariſer Induſtrie-Ausſtellung 
werden namentlich Proben ſolcher Fabrik⸗Erzeugniſſe, die für 
unfere Induſtrie Bedeutung haben, und die auf der Ausſtel⸗ 
lung beſonders hervorgetreten find, den induſtriellen Körpel⸗ 
ſchaften zur Kenntnißnahme für die Intereſſenten mitgetheilt 
werden, und werden die desfallſigen Sammlungen ſchon jeh 
mit aller Sorgfalt gemacht. 


Breslau, 14. September. Berliner Nachrichten zufolge 
hat der König in unſerer Provinz einen Güterkomplex ange“ 
kauft, deſſen Kaufpreis eine halbe Million Thaler überſteigen 
fol. Die Grundſtücke liegen unterhalb Roſenberg und um 
faſſen namentlich die dem Grafen Renard in Gr.⸗Strelitz ge⸗ 
hörigen Herrſchaften. 8 


Aus dem Groß herzogthum Poſen, 11. Septbr. 
Der Poſener Miſſions⸗Verein hat ſich in feiner letzten Ver’ 
ſammlung über die brennendſte Frage der Neuorthodorie, „über 
die Trauung ſogenannter ſchriftwidrig geſchiedener Perfonen”, 
in einer Weiſe ausgeſprochen, die bald auch unſere Provinz 
zum Schauplatz der durch jene Frage hervorgerufenen Konflikte 
und Verwirrungen machen dürfte. — Hiernach beſtehe nämlich 
das Heilloſe der landesrechtlichen Geſetzgebung darin, daß ſie 
die Ehe als einen Vertrag⸗, der wieder aufgelöft werden könne, 
anſehe, während fie doch eine unauflösliche göttliche Ordnung 
(das Sakrament der Katholiken) ſei. Es ſeien daher nur die 
bekannten zwei Scheidungsgründe anzuerkennen und die in der 
Aufklärungsperiode entſtandene lare Praxis als eine durchaus 
unberechtigte, weil widerbibliſche, zu verwerfen. — Somit pürle 
der Geiſtliche ſich durch keine Rückſicht beſtimmen laſſen, aellb 
bei Schließung eines Bandes mitzuwirken, welches nicht eine 
Ehe, ſondern ein Ehebruch ſei, und müſſe hieran um ſo ſeſter 
gehalten werden, als folder Widerſtand der Geiſtlichkeit das 
beſte Mittel ſein wird, um dem Aergerniſſe der Kirche auf dem 
Wege der ſtaatlichen Geſetzgebung ſelbſt abzuhelfen. (V. 30 

Aus Kurbeſſen, 12. Septbr. Wie man vernimmt, wäre für die 
Beſſätigung Vilmars unſichtbar und fill ein Einfluß thätig geweſen, der 
in proteftantifch » kirchlichen Verhältniſſen bis jetzt nicht hervorgetreten, 
namlich ein hoher katholiſcher. Dieſes if aber dadurch erklärlich, daß 
Vilmar als Referent über den das Verbältniß der Kirche zum Staate 
betreffenden Abſchnitt der Verfaſſung nicht nur auf das Eifrig für die 
Erweiterung der Rechte der katholiſchen Kirche auftrat, ſondern auch in 
feiner. bisherigen Stellung als Verweſer der Superintendentur der Pro’ 
vinz Nieder⸗Heſſen, ein proteſtantiſches Hierarchenthum zu begründen 
ſuchte, das dem katholiſchen kaum in etwas nachgab. So erklärte der⸗ 


Indem er den Rückweg in die Garderobe ſuchte, kam er 
an einem Büffet vorbei, wo ſo eben eine Ananas⸗Bowle au’ 
getragen wurde. Alle Durſtigen ſtrömten hin, und Zwirn ent’ 
ſchloß ſich, um ſeinen Verdruß zu vertreiben, auch von dieſem 
Getränke ein Glas zu trinken. Es mundete ihm vortrefflich, 
und einige Stücke einer ſchmackhaſten Torte vollendeten die 
Aufrichtung ſeines gekränkten Gemüthes. 

Da plötzlich fühlt er ſich am Aermel gezupft, er wendet 
ſich um und ſiebt ein reizendes Mädchen, welches ſich in ſeinen 
Arm hängt und ihm zulispelt: Ich habe dich geſucht wie eine 
Stecknadel, wie bin ich froh, daß ich dich hier gefunden habe! 
Ich erkannte dich gleich an deinem Domino. — Ihr könn! 
weiter gehen, rief ſie ihren Freundinnen zu, wir werden une 
gleich wiederfinden. 

Dann zog fie Zwirn vom Büffet weg und immer weilel 
durch das Gewühl der Masken, indem fie ſagte: Warum bi 
du denn weggelaufen? Komm mit, das viele Trinken erhitzt 
dich zu ſehr, ich muß mit dir reden; denn wie es ſcheint, bil 
du böſe auf mich. Nun, ich will dich ſchon wieder gut mae 
chen; wir wollen uns nur ein Plätzchen ſuchen, wo es rubig Ill 

Zwirn war ganz verblüfft und verwirrt, er wußte nichl, 
wie er zu dem ſchönen Mädchen an ſeinem Arme kam, und 
ließ ſich willenlos, wie ein Lamm, von ihr fortführen, indem 
er auf einen glücklichen Zufall hoffte, der ihn aus diefer eben 
fo angenehmen wie pelnlichen Lage befreien würde. Er ſa 
gleich ein, daß ihn das Mädchen für den Eigenthümer des Do⸗ 
mino's nahm, welcher von gleicher Größe war und auch einen 
gleichen Bart wie Zwirn trug, ſo daß er mit jenem unter der 
Maske leicht zu verwechſeln war. Aus Furcht, ſich zu vera“ 
then, ließ er das Mädchen immer fortplaudern, ohne das or 
ringſte zu erwidern, und hoffte To den üblen Folgen einer En 
deckung auszuweichen. 1 0 
am FJortſetzung folgt.) 
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felbe in einem Cirkular⸗Erlaß, d 

e I . „daß das Endziel des Konfirmanden⸗Un⸗ 
werte nicht die Erwerbung von Kenntniſſen oder die Erwerbung von 
2 uten Vorſätzen und Entſchließungen ſei, überhaupt nicht das, was das 
2 am Altare darbringe, fondern was ihm daſelbſt gegeben werde, 
1 7 zunächſt die Handauflegung (analog der katboliſchen Firmelung) 
h das Su eines für das Kind wirkſamen Gebetes. — So legte er 
u dem Gebete, beſonders dem, was der Geiſtliche am Altare betet, 
ie magiſch⸗wirkende Gewalt bei. — Und fo apotheofirte er endlich in 
m anderen Erfaß das Pfarramt zu einer lebendigen und leibhaften 
Sortfegung unſers allerheiligſten Erlöſers, alſo daß daſſelbe alle Tha⸗ 
en, welche Er vollbracht, aus ſeiner Kraft fortführt und wieder holt. 


(Voſſ. Z.) 
Oeſterre ich. 


Wien, 13. Septbr. Die Nachrichten aus Neapel lauten 
immer trüber, und man hat hier bereits die Hoffnung aufge⸗ 
geben, daß ſich der obſchwebende Konflikt auf friedlichem Wege 
werde löſen laſſen, namentlich da man weiß, daß der König 
Ferdinand ſich geweigert, die von Oeſterreich angebotene Ver⸗ 
mitilung anzunehmen. Die franzöſiſche Regierung hat dem 
dieſſeitigen Kabinet eine ausführliche Darſtellung der von Neapel 
angeregten Differenzen zukommen laſſen und zugleich auch die 
Abſchrift mehrerer Briefe beigefügt, welche bei dem Chef der 
karliſtiſchen Partei geſunden wurden und den Beweis enthalten 
follen, daß die karliſtiſchen und legitimiſtiſchen Umtriebe ihren 
Haupt⸗Heerd in Neapel haben. Herr de la Cour ſoll auch 
bereits die Forderung geſtellt haben, daß der Graf v. Montes 
molin vom Hofe entfernt werde, da der klare Beweis vorliegt, 
daß der Graf von ſeinen Königlichen Verwandten in ſeinen 
Plänen beſtärkt werde, und ihm die kräftigſte Unterſtützung bei 
der Ausführung derſelben zugeſagt worden ſei. (V. 3.) 
Das mit Rom abgeſchloſſene Konkordat wird wohl ſchon 
im Laufe der nächſten Woche amtlich publizirt werden, da ſiche⸗ 
rem Vernehmen zufolge die Ratifikation bereits erfolgt iſt. — 
Daſſelbe beſteht aus 35 Paragraphen. Die Kirche erhält darin 
das Recht der Adminiſtration ihrer Güter und der direkten Kor» 
reſpondenz mit Rom. Das Thema der Miſchehen wird vom 
Konkordat nur wenig berührt, und haben die bisherigen Bes 
ſtimmungen in dieſer Hinſicht auch in Zukunſt in Kraft zu ver- 
bleiben: der Originaltext iſt in deutſcher Sprache verfaßt, und 
demſelben eine lateiniſche Ueberſetzung beigefügt. Es geſchah 
dies, um allen ſpäteren Mißdeutungen und Disputationen im 
Vornhinein vorzubeugen, da die Erfahrung nur zu oſt ſchon 
den Beweis geliefert hat, daß der lateiniſche Styl der römiſchen 
Kurie eine wörtliche Ueberſetzung in eine andere Sprache nur 


ſchwer zuläßt. 
x Däue mark. 
Kopenhagen, 14. Sept. Das Landsthing bat heut 
in zweiter und letter Behandlung mit 38 gegen 10 Stimmen 
die gleichzeitige Inkraſttretung des abgeänderten Grundgeſetzes 
mit der Geſammt-Verfaſſung angenommen. (H. C.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 10. September. Heute Morgen 9 Ubr 
langte die preußiſche Kriegsfregatte „Thetis“ unter dem Kom⸗ 
mando des Prinzen Friedrich Wilhelm von Heſſen⸗Philippsthal⸗ 
Barchfeld in unſerem Hafen an. Es iſt wohl das erſte Kriegs⸗ 
ſchiff unter preußiſcher Flagge, welches in demſelben erſchien. 
Die Fregatte war von dem geſtern eigends dazu kommandirten 
Kriegsdampfſchooner „Vallyrian“ von Trälhafet aus hierher 
aufbugfirt worden; fie liegt außen von Kaſtellholmen (Kaſtell⸗ 
hafen) vor Anker. Bei ihrer Ankunft wurde fie mit einem Sa⸗ 
lut von der Batterie auf Kaſtellholmen begrüßt. Als der Prinz, 
ihr Befehlshaber, in einem Boote zur Logardstreppe fuhr, ſa⸗ 
lutirte die Batterie auf Skepsholmen (Schiffshafen). Der 
Prinz beſah heute Vormittags die Stadt. 5 


Frankreich. 

Paris, 13. September. Heute Mittag fand dei dem 
berrlichſten Wetter unter deononendonner das feierliche Tedeum 
in Notre⸗Dame ſtatt. Schon ſeit 9 Uhr Morgens waren 
alle Straßen, durch die der kaiſerliche Zug kommen mußte, mit 
zahlloſen Zuſchauern beſetzt. Gegen 10 Uhr ſetzten ſich die 
Truppen und die Nationalgarden in Bewegung, um von den 
Tuilerien aus die Rivoliftraße entlang bis nach der Straße 
St. Martin auf der Brücke Notre⸗Dame und in der Rue de 
Cité Spalier zu bilden. Gegen 11 Uhr ſetzten ſich Tauſende 
von Equipagen und Wagen aller möglichen Formen und Ge⸗ 
ſtalten in Bewegung, um die offizielle Welt und die eingeladenen 
Perſonen nach der Notre⸗Dame⸗Kirche zu bringen. Die 
Equipage der Staatswürdenträger und Minifter, alle in großer 
Gala, wurden von Ehren⸗Garden begleitet. Unter dem diplo⸗ 
matiſchen Korps zeichnete ſich ganz beſonders die kürkiſche Ges 
e aus. Mehemed Bey fuhr in einer glänzenden 
Karoſſe mit zwei ganz in Roth gekleideten Lakaſen hinten drauf. 
Die Attachs's, alle in wirklich prächtiger Uniform, folgten dem 
Wagen des türkiſchen Botſchafters in offenen Kaleſchen und 
erregten die Bewunderung der Menge durch ihre reichen und 
doch äußerſt geſchmackvollen Uniformen. Abd sel» Kader, von 
mehreren Mitgliedern feiner Familie und ſeines Gefolges ums 
geben, erregte beſonderes Auſſehen. Unter den Perſonen, die 
ſich in Notre» Dame einfanden, bemerkte man auch ungefähr 
200 Krieger aus dem erſlen Kaiſerreiche, alle in ihren alten 
Uniformen. Sie wurden von dem Publikum mit Hochs empfan⸗ 
gen und man konnte ihnen anſehen, daß ſie ſtolz waren über 
die Thaten des neuen Kaiſerreichs. Das Innere der Notre⸗ 
Dame⸗Kirche war mit Trophäen von franzöͤſiſchen, engliſchen, 
ſardiniſchen und türkiſchen Fahnen geſchmückt. Der Halbmond 
in der alten katholiſchen Kirche machte einen eigenthümlichen 
Eindruck. Die Außenſeite der Kirche war ebenfalls aufs reichſte 
mit den Fahnen der verbündeten Mächte geſchmäckt. Um 12 
Uhr verließ der Kaiſer unter dem Donner der Kanonen der 
Invaliden die Tuilerien. Den Zug eröffnete der die Truppen 
kommandirende General Regnault mit feinem Generalſtabe. 
Ihm ſolgte das Guiden⸗Regiment mit feiner Muſik an der 
Spitze. Dann kamen drei ſechsſpännige Galawagen mit den 
Adjutanten und den Hof⸗Beamten des Kaiſers, ſechs Vorreiter 
voraus. Dicht vor dem kaiſerlichen Wagen ritten die ſechs 
Stallmeiſter des Kaiſers und die Hundert» Garden. Der 
laiſerliche Galawagen wurde von acht Pferden, wovon jedes 
von einem Stallknechte geführt wurde, gezogen. Zur Seite 
des Kaiſers ſaß der Prinz Jerome, der wegen der Feierlichkeit 
tigens pon Havre nach Paris gekommen war, An dem rechten 


Wagenſchlage ritten der Marſchall Magnan und der Guiden⸗ 
Oberſt Fleury, an dem linken der General Lawoeſtine, Ober⸗ 
Befehlshaber der Nationalgarde. Den Zug ſchloß ein kaiſer⸗ 
liches Garve» Küraljiers Regiment, Am Eingange der Notres 
Dame⸗Kirche empfing der Erzbiſchof von Paris, der eigens 
aus dem ſüdlichen Frankreich zu dieſer Feier herbeigeeilt war, 
den Kaiſer mit folgenden Worten: 

„Sire! Ich eile herbei, um Eure Majeſtät auf der Schwelle des 
erhabenen Tempels zu empfangen, der heute erbebt von dem Ruhme 
Frankreichs. Mögen unſere feierlichen Dankſagungen ſich zu Gott er⸗ 
beben für den glänzenden Erfolg, mit dem er unſere Waffen gekrönt 
bat. So großer Heldenmuth wird bald feine Belohnung erhalten. Der 
große Zweck, den Ew. Mal. im Verein mit Ihren Verbündeten mit fo 
vieler Feſtigkeit und Weisheit verfolgt, wird bald erreicht ſein; ein 
ruhmvoller und geſicherter Friede wird erobert werden. Was jedoch, 
Sirel unter den gegenwärtigen Umſtänden die Freude der Nation noch 
vermehrt, iſt der Gedanke, daß der Himmel nach ſo vielen Triumphen 
Ihnen noch, um Sie ganz zu beglücken, häusliche Freuden bereitet, die 
Ibrem Herzen um fo ſüßer fein müſſen, als fie auch ein Glück für das 
Öffentliche Wohl fein werden.“ 

Nach dieſer Anſprache geleitete der Erzbiſchof den Kaiſer 
nach dem für ihn bereiteten Throne. Einige Minuten darauf 
war die Feierlichkeit zu Ende und der Kaiſer begab ſich, von 
feinem glänzenden Gefolge begleitet, nach den Tuilerien zurück. 

Der Kaiſer wurde überall mit den herkömmlichen Rufen 
von der Menge empfangen. Der Prinz Napoleon war bei der 
heutigen Feuer nicht zugegen. Er weilt noch auf ſeinem Aus⸗ 
fluge in England. Weder die Kaiſerin noch Hofdamen nahmen 
an der Ceremonie Theil. Von allen politiſchen Körperſchaſten 
war die Diplomatie am vollſtändigſten zugegen. Man bemerkte 
die Miniſter Oeſterreichs und Preußens neben einander. Der 
zur Zeit älteſte General Frankreichs, ja Europas — denn er 
zählt 79 Dienſtjahre, worunter 61 als General, alſo mehr als 
Feldmarſchall Radetzki, der nur 71 Dienſtjahre zählt, worunter 
50 als General — der 94jährige General Despeaur, war 
ein beſonderer Gegenſtand der Aufmerkſamkeit. — Gegen 2 Uhr 
begannen die GratissBorjtellungen in den 16 Hauptitheatern 
von Paris, denen gegen 25,000 Perſonen beiwohnten. Ueberall 
äußerte ſich in denſelben der größte Enthuſiasmus. Die Illu⸗ 
mination dieſen Abend verſpricht ſehr glänzend zu werden. 

Paris, 14. Sepibr. Aus der Krim nichts Neues. Die 
Truppen ſind im Begriffe, ſich in ihren neuen Stellungen feſt⸗ 
zuſetzen. — Die Beleuchtung geſtern ſiel auf das glänzendſte 
aus; leider trat der Regen ftörend entgegen. Der Erzbiſchof 
beglückwünſchte den Kaiſer wegen der Schwangerſchaft der 
Kaiferin, und die hierauf bezügliche Stelle ſeiner Anſprache 
befindet ſich im Conſtitutionnel und im Pays, im Moniteur 
aber blieb fie weg, weil daſelbſt erſt die offizielle Ankündigung 
dieſes wichtigen Ereigniſſes ſtatt finden ſoll. Die Schwanger- 
ſchaſt Ihrer Majeſtät nimmt einen ſehr guten Fortgang. Der 
Geburtshelfer der Kaiſerin ſpricht die beſte Hoffnung über die 
Entbindung aus. — Es geſchah auf Anordnung des Kaiſers, 
daß die Abweſenheit der Geſandten von Belgien, Schweden 
und Dänemark beim geſtrigen Te Deum in den halbofſiziellen 
Journalen ausdrücklich bemerkt wurde. — Bellemare iſt nicht, 
wie angekündigt wurde, nach Bicetre gebracht, noch auch von 
den Aerzten unterſucht worden. 

Großbritannien. 

London, 13. September. Die Siegesbotſchaft aus 
der Krim hat in allen Theilen des Landes die lauteſten Kund⸗ 
gebungen der Freude veranlaßt. Unter der Bevölkerung von 
Dublin gab ſich eine Begeiſterung kund, wie man ſie ſeit dem 
Tage von Waterloo in der iriſchen Hauptſtadt nicht erlebt hat. 
Die Beſatzung feierte die freudige Nachricht durch eine große 
Revue, welcher der Lord⸗Statthalter beiwohnte. Ganz Liver⸗ 
pool prangte in einem Schmucke von Flaggen, die Börſe und 
die offentlichen Gebäude waren erleuchtet, und von allen Seiten 
ber vernahm man Glockengeläute und Freuden⸗Salven. Mans 
cheſter und alle Fabrikſtädte in Lancaſhire boten ein gleiches 
Schauſpiel dar. In Woolwich riß man ſich förmlich um die 
Zeitungen, Für eine einzige Nummer der Times wurden 5 
S. (1 Thlr. 20 Sgr.) bezahlt; ſo begierig war man, ſich Über 
die Wahrheit der in der Stadt verbreiteten Gerüchte zu un⸗ 
terrichten. In Briſtol iſt der Vorſchlag gemacht worden, den 
Herren Cobden und Bright eine Beileids⸗Adreſſe zu über⸗ 
ſenden. 

In Balmoral traf die Nachricht von dem Falle Sebaſto⸗ 
pols am Dienſtag Abends um 10 Uhr ein. Die Königin be⸗ 
fahl ſofort die frohe Kunde in der ganzen Umgegend zur Kennt⸗ 
niß zu bringen. Prinz Albert begab ſich ſofort auf den Gipfel 
des Berges Graig Gobhain uud ließ daſelbſt ein Freudenfeuer 
anzünden. Von nah und fern ftrömten die Hochländer herbei, 
ſtimmten ihre National⸗Melodieen auf der Sadpfeife an und 


leerten manches Glas Whiskey auf das Wohl der Königin und 


der verbündeten Heere. 
Amerika. 

Newyork, 30. August. In Louisville haben die Pros 
zeß⸗Verhandlungen wegen der Blutthaten und Mordbrennereien 
während der letzten Wahlen begonnen. Da Deutſche oder Ir⸗ 
länder in den Vereinigten Staaten nicht zu den Geſchwornen⸗ 
gerichten berufen zu werden pflegen, ſo iſt vorauszuſehen, daß 
den Knownothings bei dieſem Prozeſſe kein Haar gekrümmt 
werden wird; auch lauten die erſten gefällten Urtheile bereits 


werden, von den ordentlichen Gerichten nicht eher zugelaſſen werden fol, 
als bis durch ein von dem Schiedsmann des Verklagten ausgeſtelltes 
Atteſt nachgewieſen wird, daß der Kläger die Vermittelung des Schiede⸗ 
mannes ohne Erfolg nachgeſucht hat. Bei Einreichung einer Injurien⸗ 
klage hatte der Kläger ein Atteſt eines Schiedsmannes beigefügt, nach 
welcher der Kläger dem Schiedsmann ſchriftlich erklärt habe, daß er ſich 
in Gute nicht einigen wolle. In erſter Inſtanz wurde der Verklagte 
verurtheilt, in zweiter Inſtanz dagegen die Sache zurückgewieſen, weil 
der Kläger es zu einer Vermittelung und zum Verſuche der Sühne vor 
Anſtellung der Klage nicht habe kommen laſſen. Auch das Obertribunal 
wies die eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde zurück, indem es ausführte, 
daß der Mangel des im oben angeführten Artikel vorgeſchriebenen 
Ne durch das Stillſchweigen des Verklagten nicht zu 
ecken ſei. 

* Das neueſte Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält unter Anderem ein 
Erkenntniß des königl. Obertribunals vom 14. Juni, welches ſagt: „Die 
Gerichte ſind befugt, wäbrend des ganzen Laufs des Verfahrens Beweiſe 
der Schuld oder der Unſchuld zuzulaſſen, und zu dieſem Behuf ſelbſt die 
Vertagung der Verhandlung zu verordnen. Wenn ſie daher unter Ver⸗ 
kennung dieſer Befugniß, einen Antrag auf Vertagung und nachträgliche 
Zulaſſung eines Entlaſtungsbeweiſes, ohne thatſächliche Prüfung ſeiner 
Angemeſſenheit, als „verſpätet“ zurückweiſen, ſo wird dadurch die Ver⸗ 
theidigung unzuverläſſigerweiſe beſchränkt.“ Im nichtamtlichen Theil 
deſſelben Blattes wird die Frage, ob die Vormundſchaft über eine Ku⸗ 
randin, welche ſich mit einem Ausländer verheirathet, von dem dieſſeiti⸗ 
gen Gerichte fortgeführt werden muß, verneinend beantwortrt. „Die 
Kurandin ſcheidet durch ihre unter obervormundſchaftlicher Genehmigung 
erfolgte Verheirathung mit einem Ausländer aus dem preußiſchen Unter⸗ 
thanen⸗Verbande aus, und hiemit fallen auch alle Rechte und Pflichten 
fort, welche dem Staate in Bezug auf die bisherige Unterthanin zuge⸗ 
ſtanden oder obgelegen hatten. Für die preußiſchen Gerichte iſt alſo keine 
Veranlaſſung mehr vorhanden, die Vormundſchaft über dieſelbe noch fer⸗ 
ner fortzuführen. Vielmehr iſt, wenn die bisherige Kurandin nach den 
Geſetzen ihres neuen Vaterlandes die Großjährigkeit erreicht hat, die 
Vormundſchaft gänzlich aufzuheben, im entgegengeſetzten Falle aber an 
die kompetente Behörde der neuen Heimath der Kurandin abzugeben.“ 
Dieſe Grundſätze, welchen auch der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten in der mit demſelben über die vorliegende Frage geführten Korre- 
ſpondenz beigeſtimmt hat, ſind von dem Juſtizminiſter neueidings in 
einem Reſkript vom 25. Juni d. J. auf die Anfrage eines Appellations- 
gerichts für die maßgebenden erklärt worden, nach welchen in 4 der 
Verheirathung minorenner Preußinnen mit Ausländern zu verfahren ſei. 

Das von den Kammern in ihrer letzten Seſſion berathene Geſetz, 
betreffend eine Abänderung der Verordnung über das Verfahren bei ein⸗ 
tretender Mobilmachung der Armee zur Herbeiſchaffung der Pferde durch 
Landliefecung, vom 24. Februar 1834, hat am 12. Septbr. die König⸗ 
liche Sanktion erhalten und wird im amtlichen Theil des „Staats-Anz.” 
mitgetheilt. Daſſelbe beſtimmt Folgendes: §. 1. Die unter No. 7 der 
Verordnung vom 24. Februar 1834 getroffene nachfolgende Beſtimmung: 
Das Maximum der Taxe eines einzuſtellenden Pferdes darf ferner in der 
Regel die Summe von Einhundert Thalern preußiſch Courant nicht 
überſteigen. Pferde, die höher abgeſchätzt werden, müſſen zunächſt von 
der Einſtellung zurückgewieſen werden. Nur dann, wenn unter der 
Maſſe der zur Aus hebung vorgeſtellten Pferde nicht fo viele, als das 
Kontingent des Kreiſes beträgt, in dem Werthe von Einhundert Thalern 
und darunter vorhanden oder ſonſt zu beſchaffen ſein ſollten, kann auf 
höher taxirte Pferde, jedoch immer nur bis zum Werthe von Einhundert 
und zwanzig Thalern preußiſch Courant, zurückgegangen werden. Selbſt 
wenn noch theurere Pferde genommen werden müßten, vergütigt die 
Staatskaſſe doch nicht mehr als Einbundert und zwanzig Thaler preu- 
ßiſch Courant, — wird hiedurch aufgehoben. — F. 2. Unter den über 
Einhundert und zwanzig Thaler geſchätzten kriegstüchtigen Pferden iſt 
innerhalb der verſchiedenen Kategorieen (Stangen⸗, Vorder- und Reit⸗ 
pferde für die ſchwere oder leichte Kavallerie 2c.) jederzeit dasjenige Pferd 
zuerſt abzunehmen, welches den geringſten Mehrwerth hat. 


— — — — 


Stadt: Theater. 

Die dramatiſche Muſe Stettins hat ſich nun wieder heimiſch gemacht, 
und wir wollen in dankbarer Erinnerung vergangener und in freudiger 
Hoffnung zukünftiger Genüſſe der aus der Fremde Zurückgekehrten unſer 
herzliches Willkommen entgegenrufen und ihr vor allen Dingen ein Haus 
und ein Publikum wünſchen, wie ſie beides geſtern zu glücklicher Vorbe⸗ 
deutung gefunden hat, jenes ausverkauft, dieſes den lebhafteſten Antheil 
nehmend und die Leiſtungen feiner Lieblinge mit gerechtem Beifall aner⸗ 
kennend. Wir ſagen mit gerechtem Beifall, denn mit Ausnahme des 
Chors, der ſich von ſeinen Reiſeeindrücken noch nicht erholt und theilweiſe 
auch neu rekrutirt zu haben ſcheint, war die geſtrige Vorſtellung, die mit 
„Czaar und Zimmermann“ von Lortzing für den Geſchmack des 
Publikums die beſte Wahl getroffen hatte, eine ſehr erfreuliche, und der 
reichlich geſpendete Applaus traf damit ſelbſtverſtändlich nur durchaus 
verdiente Häupter, eine Wahrnehmung, die wir nach früheren Erfahrun⸗ 
gen nicht ſtets und ſtändig zu machen haben werden. 

Herr Weiß blieb in der Partie des Czaaren nicht hinter den Er⸗ 
wartungen zurück, die wir an fein Organ und an fein dramatiſches Ta⸗ 
lent geſtellt hatten. Es iſt ein Haupiverdienſt dieſes Sängers, daß er 
das, was er zu ſingen hat, nicht blos ſchön und korrekt, ſondern auch 
mit dem Ausdruck fingen will, den der darzuſtellende Charakter in muſi⸗ 
kaliſcher und dramatiſcher Beziehung bineinzulegen verpflichtet; dadurch 
und durch ein den geſungenen Worten innig ſich anſchließendes und ihren 
Inhalt zum letzten Verſtandniß bringendes Spiel wird allerdings der 
Sänger erſt zum dramatiſchen Sänger, als welchen wir Herrn Weiß 
ausdrücklich anerkennen wollen. Er verſtand es auch ſehr gut, den lei⸗ 
denſchaftlichen, doch verſchloſſenen Charakter des Czaaren und die Ge⸗ 

enſätze von aufbrauſender Heftigkeit und milder Güte zum Ausdruck zu 
ringen. Der Vortrag des bekannten Liedes, das in der That meifter- 
haft gelang, wurde ſtuͤrmiſch applaudirt. 

err Heſſe if als Bürgermeifter von Sardam eine ſo beliebte und 
renommirte Figur, daß wir es füglich jetzt und künftig unterlaſſen können, 
den Kranz ſeines Verdienſtes um ein weiteres Blatt zu vermehren; er 
würde ſonſt vielleicht mehr Kranz als Bürgermeiſter. Erwähnen wollen 
wir aber, daß er mit unermeßlichem Jubel begrüßt wurde, als er mit 
der Gravität des Bewußtſeins: — „Za, ich bin klug und weiſe“, feine 
„ausdrucksvollen Züge“ zuerſt zur Schau ſtellte. 
Herr Brenner, der als Tenorbüffo feine unbeſtreitbaren Vorzüge 
hat, und in der draſtiſchen Komik des Geſanges ganz in feinem, Elemente 
ſich befindet, beutete die Partie des Peter Iwanow in der erfolgreichſten 
Weiſe aus und ſein wirklich originelles Spiel riß mehr als einmal zu 
den Ausbrüchen der lauteſten Heiterkeit hin. 

Herr Röhr, der in der Partie des franzöſiſchen Geſandten zum 
erſtenmal uns gegenübertrat, ließ uns über feine Mittel und fein Ver⸗ 
dienſt etwas im Unklaren. Während im erſten Akte bei keineswegs 
lärmender Inſtrumentalbegleitung ſein Organ wenig klangreich und aus- 


freiſprechend. — Der König Kamehameha, der das Parlament J giebig ſchlen, entfaltete es doch in dem Sertett des zweiten, Altes faſt 


von Owaihi aufgelöft bat, weil es das normale Budget um 
200,000 Dollars überſchritten und das Defizit durch eine von 
ihm nicht für zuläſſig erachtete neue Steuer decken wollte, hat 
bereits in echt konſtitutioneller Weiſe eine neue Verſammlung 
auf den 30. Juli einberufen. 11 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 17. September. Die Einnahme der Berlin-Stettiner 
Eiſenbahn (Hauptbahn) — vorbehaltlich der Feſtſtellung durch die Kon⸗ 
trolle — betrug im Monat Auguſt d. J. 113,536 Thlr., in demſelben 
Monat vorigen Jahres nur 105,826 Thlr., in dem betreffenden Monat 
dieſes Jahres alſo 7710 Thlr. mehr; überhaupt aber 197,585 Thlr. 
Mehreinnahme für die Monate Januar dis Auguſt d. J. 

e Zwiſchen der Baumbrücke und langen Brücke iſt heute ein unbe⸗ 
ae, * Leichnam aufgefiſcht worden, der auf dem Strome 

ahertrieb. 

„ Der Artikel XVIII. des Einführungsgeſetzes zum neuen Strafge⸗ 
ſetze beſtimmt, daß in denjenigen Landestheilen, in denen das Inſtikut 
der Schiedsmänner beſteht, eine Klage über Ehrverletzung und leichte 
Miß bandlungen, ſofern fie nur im Wege des Civilprozeſſes verfolgt 


mächtige Mittel, die dominirend den vollen Tenorklang über den anderen 
Stimmen ſchweben ließen. Der Vortrag der Arie war recht hübſch und 
deifallswürdig. En 

Fräulein v. Ehrenberg ſſattete die Marie mit ungezwungener 
Anmuth aus, und ſang ihre Lieder und ihr Duett mit Luſt und Laune 
und gewohntem Erfolge. Aber auch den Dialog hat fie mehr und mehr 
überwinden gelernt, und der Beifall, der ihr folgte, als fie in ausführ⸗ 
licher Rede dem Czaaren die kleinen und großen Bekümmerniſſe ihres 
Herzens anvertraut hatte, war um der naiven Zutraulichkeit wegen, die 
dieſen Worten einen reizenden Hauch verleihen kann, aber oft genug ver⸗ 
fehlt wird, in jeder Beziehung gerechtfertigt. 

Die übrigen kleineren Partieen ſind in unſerem Urtheil über die 
Trefflichkeit der ganzen Vorſtellung mit eingeſchloſſen. Möge unſre Oper 
während dieſer Saifon dem Publikum, und möge das Publikum der 
Oper, reſpektive dem ganzen Unternehmen viel ſolcher Genüſſe bieten, 
wie an dieſem erſten Abende, an dem die Befriedigung jedenfalls eine 
gegenfeitige geweſen iſt. . R. M. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 


Morgen Dienſtag den 18. d. Mts. iſt keine Sitzung. 
Wegener, 


8 Produkten ⸗ Berichte. 

Stettin, 15. Septbr. Wetter; regnigt, kühle Luft, Wind NW. 

Weizen, gefragt und höher bezahlt, 83.84pfd. neuer gelber 120 ¼ 
Tblr. pr. 90pfd. bez., 88. 90pfd. do. 129 Thlr. bez., 88.8 9pfd. feiner zur 
Saat 134 Thlr. bez., Alles bei Kleinigk., pr. Septbr.⸗Oktbr. 88.89 pfd. 
gelber. a en 130 Thlr. Br., pr. Frühjahr do. 128 Thlr. bez., 
130 r. Br. 

Roggen, animirt, loco 87pfd. pr. 82 pfd. 84 Thlr. bez., 85.86. 
fd. 86 Thlr. bez., 82.83pfd. geringer pr. 82 pfd. 80 Thlr. bez., pr. 
September 82 ½ Thlr. bezahlt, 83 Gd., pr. Septbr.⸗Oktober 82¼ 83 
Thlr. bez., pr. Oktoder⸗Novbr. 81 a 82%, Thlr. bez., pr. Novbr.⸗Dez. 
81%, Thlr. bez. u. Gd., pr. Frühfahr 83 Thlr. bez. u. Gd., 84 Br. 

Gerſte ſehr feſt, loes 75pfd. 56 a 56°, Thlr. bez. 

Hafer, pr. Oktbr. 52pfd. ohne Benennung 37", Thlr. bez., pr. 
Frühfahr dv. 37 a 371, Thlr. bez. 

Ruüböl feſt, loco 19 Thlr. bez. u. Br., 18% Gd., pr. Septbr. do., 
pr. Septbr.⸗Oktbr. 18½½ Thlr. bez. u. Br., pr. Oktober⸗November und 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 18%, Thlr. Br., 18% Gd., pr. April⸗Mai 18 ½ Tylr. 
bez. u. Gd., 19 Br. 

Spiritus, ſehr feſt, loco ohne Faß 8 „% bez. u. Br., pr. Septbr. 
8 % Br., pr. Septbr.⸗Oktbr. 9 % bez. u. Gd., pr. Oktbr.⸗Nopbr. 9%, 
* Br., 9% Gd., pr. Novbr.⸗Dezbr. 9% de bez., pr. Frühfahr 10%, 
10 ½ bez. u. Br., 10% / Gd. N 


— randmarkt: 
Weizen. Roggen. erſte. Hafer. Erbſen 
109 — 125. — 88. 52 — 55. 37 — 40. 73 — 76. 
Stroh pr. Schock 7 a 8½ Thlr. 
Heu pr. Etr. 25 Sgr. a 1 Thlt 


lt. I 
(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 14. Septbr.: 
100 W. Rübſen. 8 W. Hafer. 
e Eingefüyrt wurden am 14. Septbr.: 
50 W. Gerſte. \ 
In vergangener Woche find Hier auf der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn 


eingegangen: 

Bean 13 Wispel Weizen, 
31 Wispel CH — Wispel Hafer, 
1 f 


6 Ro — . 665 
2 Ye All 785 Ctr. Rüböl, 


verladen: 


W. Gerſte, 


9 15 Faß Spiritus. 


Weizen, 
18 Ctr. Rüböl. 


Bekanntmachung 
für Gewerbetreibende. 
Indem wir folgende Polizei⸗Verordnung der Königl. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 


Bei F. Jansen & Comp. in Weimar ist er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben, in 


Berlin, 13. Septbr. Roggen, pr. Septbr.⸗Oktbr. 84, 86 Thlr. | 


bez., pr. Früß jahr 81, 83 Thlr. bezahlt. 


Na b 51, loco 19%, Tölr. bez., pr. Septbr.⸗Oktober 19%, 19 f f * 
Tölr bez, br. Novbr-Bezbr. 19%, Tölr. Gb. | ee ee ge 
Spiritus, loco 45%, Thlr. bez., pr. September 44, 45% Thlr. do. Prtoritäto 5 1027 G do. Zwei gan unt ı 
bez., pr. September⸗Oktober 41, 41½ Tylr. bez., pr. Frühjahr 36% do, do. 11. Ser. 5 102 8 Oberſchl. lat 4. — 68 ©. 
a 0 Verl.⸗Anb. A. Kt. — 164 8 do. Lit. B. 31 188 B. 
Breslau, 15. Septbr. Weizen, weißer 105 155 Sgr., gelber 100 a do. Prioritäts⸗ 4 96 G. Prinz⸗Wilhelms⸗— -- 
155 Sgr. Roggen 105 — 113, Gerſte 57— 67, Hafer 36 43 Sgr. Berlin⸗Hamburg. — fla bz. do. Prioritäts- 5 — 
— ' do. N Fi 1012a# bz. 95 10 II. Ser. 5 en 
Bu u; 0 i } do. do. UI. Em. — einiſche. .— 09 fag b 
Beiliner Börſe vom 15. Septbr, Berl.⸗P.⸗Magdb. — 971297 bz. o. Sen. eh sh 
Inkanviſche Fonds, Pfanvbriep, Communal⸗ Papiere und > 1 1. 2 5 — 2 
Geld-⸗Courſe. do. do. Litt. D. 41 994, B. Ruhrort⸗Eref. Gl. 3 — 
Dr e Dan Eulen om mbar N 174 B. Er ee 44] -— 8 
7 0 2 em. Zf. 2 ax o. Prioritäts⸗ = argard-Poſen 93 . 
Freiw. Anleihe — 1005 Schl. Pf. l. B. 3 — — Bresl. Schw. Frb.—- — Thüringer. er her bz 
St.⸗Anl. v. 50 a 10 1 Weſtpr. Pfbr. 3914 — Cöln⸗Mindener 33 468867. bj. do, Prioritätd- 44/1001 G. 
do. v. 524101“ — „ K. u. Rm. 4 98 — do, Prioritäts- 4 1015 B. Wilh. (Eoſ.Odb.) — — 
St.- Schldſch. 31 865 | — SPomm. 4 — — do. do. II. Em. 5 1031 B. do. Priorität -E“ 
rich, d. See h. — E Poſenſche 4 — — Duſſeld.⸗Elberf.— — ee 
K. N. Schyſchr. 31 — — 3 (Preuß. 4 97 — do. Prioritäts- 4 — Aachen⸗Maſtricht 7. — 
tl. St.⸗Obl. 4 1015 | — = Rh. & Wit. 4 — 97 do. do. 5 — Amſterd. Rotterd. 4 — 
do.“ do. 5 | — 85 Sächſiſche 4 97 — Magbdb.⸗Halberſt. — 1934 B Cöthen⸗Bernburg 2 — 
K. u. Nm. Pfbr. 37 985 — Schleſ. 4 96 — Magdb.⸗Wittenb.— — Krakau-Oberſchl. 4 — 
Oſtpreuß. do. 3 | — Eichsf. Schl. a — | — do. prioritäts- 41 99 8 Kiel⸗Altona. 4 — 
Boch do. 34 981 — Pr. B.⸗A. Sch. — 19 — Niederſchl.-Märk. 4 04 3 Mecklenburger 4 69 G. 
Gene 15 31 — u Fricbelched ot 2 75 Prioritato- 4 981 B. Nordbahn, Fr. W. 4 587 B. 
. — 31 — 5 37 N do. Prioritäte- 5 — 
Schleſ. do. 3 95 — And. Goldmz. — 95 88 ” u, Fa 19 
— — Ek. — . ————— — — 
Auskäandiſche Fonds. uderetere und Thermometerſtand 
e e 24 ee ak- eee 
„Engl. Anl. — — Hamb. Feuerk. — — 8 
do. v. Rothſch. 5 | 971 — do. St. Pr. A. id 62. j Seßptbr. Morgens Mittags Abend 
do. 2.4. Stgl. k — - Lüb. St.⸗Anl. 44 N g 6 Uhr. 2 Uhr. 1 N 
„p. Sch. Obl. 4 75 a. 40 chr. | — 37 en eee 
p. Cert. L. A. 5 851 — N. ad. 35 fl. — — 241 Barometer in Parifer Linien 15 334,58 335,52“ 337,10% 
be — 181 Nr — — auf 0e reduzirt. 16 Bu, Mios | 337,28” 
oln.n.Pfobr.4 | = — 1a eig. ehe Roma ˖ 5 5 2 35 7,6% 
W dee 811 — 1 Tbermometer nach Reaumur.] 16 T 72, 12,1 


9,0% 
Inner at e. 


Deutscher Phönix. 


Verſicherungs⸗Geſellſehaft in Frankfurt a. M. 


Stettin bei Unterzeiehnetem; 3 ) 
Regierung: 8 . C. Montfort. Grund ⸗Kapital 3,142,800 Thaler. 
Se A end era n ec Anweisung Reſerve⸗Fond 432,829 Thaler. 


nach Ablauf des im 5 36 der Allerhöchſten Verord- 
nung vom 9. Februar 1849 limitirten Zeitraums 
ſeit der Aufnahme in die Lehre gerechnet, erfolgen 
darf, fo iſt die Feſtſtellung des Zeitpunkts der Auf⸗ 
nahme in die Lehre und die genaueſte Beobach⸗ 
tung der darauf bezüglichen Vorſchriften der 89 147, 
148, 149 u. f. der allgemeinen Gewerbe⸗Orduung 
vom 17. Januar 1845 — Geſ.-⸗S. Seite 69 — 
in gewerbe- ꝛc. dee Intereſſe von großer 
Wichtigkeit. Wenngleich von bier aus wiederholt 
darauf hingewirkt ih, die betheiligten Meiſter zur 
Befolgung jener Vorſchriften zu beſtimmen, ſo ſind 
letztere doch in vielen zu unſerer Kenntniß gekom⸗ 
menen Fällen unbeachtet gelaſſen, und für die be» 
treffenden Lehrlinge dadurch wegen Zulaſſung zur 
Geſellen⸗-Prüfung höchſt unangenehme Weiterungen 
entſtanden. Zur Abhülfe verordnen wir auf Grund 
der §8 6, 11 und 12 des Geſetzes vom 11. März 
1850 hiermit, daß von jetzt ab jeder Meifter, welcher 
es unterläßt, bei Annahme eines Lehrlings die auf 
Abſchluß des Lehr⸗Kontrakts, reſp. die auf die 
Aufnahme des Lehrlings bezüglichen formellen 
Vorſchriften der 88 147 bis 149 der allgemeinen 
Gewerbe⸗Ordnung zu beobachten, reſp. deren Be⸗ 
folgung herbeizuführen, in eine Geldbuße von einem 
bis zu zehn Thalern verfällt, welcher im Unver⸗ 
mögensfalle Ge angnißſtrafe ſubſtituirt wird. 
Stettin, den 27. Juni 1855. 
Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 
zur Kenntniß der hieſigen Gewerbetreibenden bringen, 
machen wir dieſelben wiederholt darauf. aufmerkſam, 


a 
1) nach § 146 und 147 der Gewerbe Ordnung vom 
17. Januar 1845 nur derjenige als wirklicher 
Lehrling angeſehen und zur Geſellen⸗Prüfung zu⸗ 
elaſſen wird, welcher auf Grund eines vor der 
nnung, oder wenn der eee einer Innung 
nicht angehört, vor uns abgeſchloſſenen ſchriftlichen 
Vertrages in die Lehre getreten iſt, 

2) zur Verlautbarung diefer Verträge an jedem 
Dienſtage nach dem Erſten eines jeden 
Monats, Vormittags um 10 Uhr, Termin vor 
dem Herrn Stadtrath Görlitz anſteht, zu wel⸗ 


chem ft 
a) der Lehrherr mit den Papieren, aus denen 
feine Befugniß zum Halten von Lehrlingen 
rſichtlich 15 
b) der Vater oder Vormund des Lehrlings mit 
* 2 Exemplaren des Lehrvertrages auf einen 
Stempeldogen zu 5 Sgr. geſchrieben, und 
einer einfachen Abſchrift deſſelben, 
e) der Lehrling, 
einzufinden haben. ! a 
Formulare zu den 8 find in der Papier- 
handtung von Gentzenſohn käuflich zu haben. ö 
Stettin, den 28. Juli 1856. 500 
Der Magiſtrat. 


— —— — ———— . 


Bekanntmachung. 9 
Die Paſſage durch das Ziegenthor wird wegen Er- 
neuerung der Brücke vom zä4ſten September c. an auf 
etwa 14 Tage lang geſperrt werden, wovon wir das 
betheiligte Publikum biermit in Kenntniß ſetzen. 
Stettin, den 12ten September 1855. 
Der Magiſtrat. 


9 —— 9 — 


Verlo bungen. 


Verlobungs⸗Anzeige. 0 
Elisabeth Pfotenhauer, 
Emil Igen. 

Stettin, den 15ten September 1855, 


—— — . — — 


im Einzelnen da 


Schnell- und Cebelmschrikt. 


( Tachygraphie und Kryptographie). 
‚Erläutert durch passende Beispiele 
einer Anleitung , die deutsche Carbonari- Sprache 


in einer Stunde gpnechen und schreiben au lernen, 


gr, Oct. Preis: 12 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung für deutſche und ausländ. 
Literatur u. Muſikalienhandlung in Stettin, 
Mönchenſtr. No. 464 am Roßmarkt. 


Auktionen. 

Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſoll am 
2tſten und 22ſten September c., Vormittags 9 Uhr, 
auf dem Zimmerplatze in der Loewenſteinſchen Remiſe, 
ein bedeutendes Lager von Material» und Farbe⸗ 
waaren, ätheriſche Oele, Thee, Korken u. dgl. m., 

am 22ſten um 10 Uhr: Handlungs- und Comtoir⸗ 
utenſilien, wobei: eine Deeimal⸗ und eine Balken⸗ 
waage ꝛcf., verſteigert werden. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Aecht homöopathischen 

Gesundheits-Caffee, 
präparirt nach Vorſchrift Herrn Dr. Lutze in Cöthen, 
aus der alleinigen Fabrik von Krause & Comp. 
N in Nordhauſen am Harz. 

Von dieſem bereits allgemein beliebten Geſundheits⸗ 
Caffee halte ich ſtets Lager und empfehle denſelben ſo⸗ 
wohl allen Kranken, und homöopath. Kurenden, als 


auch allen Familien als ein ſehr geſundes, billiges und 
wohlſchmeckendes Getränk; an Wiederverkäufer billigſi, 


8 Pfund zu 4 Sgr. 
F. Holtzwich, 


Breiteſtraße und Paradeplatz⸗Ecke No. 378 u. 79. 


Verantwortlicher Nedattenr: A. O. G. Eſſenbart in Stettin. 


5 Der 1100 BIO} verſichert gegen Feuerſchaden zu äußerſt billigen Prämien alle beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen Gegenſtände. f ane 
datt finde ie Prämien, der Geſellſchaft find feſt, fo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen 
att finden. N \ & i 1 
8 Bei Gebäude⸗Verſicherungen gewährt die Geſellſchaft durch ihre Police-Bedingungen den Hy- 
potheken⸗Gläubigern beſonderen Schutz. * 5 weer een pn 
Proſpekte und Antrags⸗Formulare werden von dem 10 j 
einrich Schmidt, Heine Domſtraße No. 686, und 
8 dem Unterzei neten er „rn & * 7 
jederzeit unentgeltlich verabreicht und jede weitere Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 


Stettin, den öten September 1855. 
F. Wenning, 


General-Agent des Deutſchen Phönix 
große Oderſtraße No. 16. AN 


Nur bis Montag den 24. September: 


u Dritte und letzte Anfellung Sg 


in dem dazu errichteten Gebäude vor dem Königsthore. 
| Henry Dessort's 0 
Pleorama, bewegliches Rieſen-Cyclorama und Unndgemülde: 


Die Ufer des Rheins von Koblenz bis Mainz,“ 
bewegliches rieſenhaftes Cyklorama. d 
Ueberficht von ganz Wien Ueberſicht von ganz Florenz 


nebſt Vorſtädfen 1 2; br und Umgebung. 


Belagerung von Comorn (1849). Die Pyramiden von Gizeh. 
Die Ueiſe zu Waſſer pon St. Hel 


Nebst 


Reis ler. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 


4 bon 
5 F. GROSS, 

Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
e wie auch jede 

uskunft bereitwillig ertheilt. 


e Sen 


ena Di zur Infel Java, 


(bewegliches Pleorama.) 


Rundſchau um Leipzig während der Völkerſchlacht 
N 0 am 18. und 19. Oktober 1813. r 
Mapoleon bei der Tabacksmühle am Thonberge am Abend des 18. Oktober 1813.) 

. e ee iſt täglich von 8 Uhr früh bis 9 Uhr Abends, I 
r A „bei trüben Wetter ie Uhr, bei NN Henan { 
) Nur für heute (Montag) noch wird auf Verlangen ſtatt der „Rheinreiſe“ die 


Monschau über die Ereigniſſe des orientaliſchen Krie 
zur e T, die Er. 100 ie Bild „srentalifchen Arieges 12 
lenry Desserts anatomisches Museum. 
größte Saumlung fünftterifher Darſſellungen aus dem Gebiete des Körperbaues der Menſchen, 
iſt morgen Dienſtag Nachmittag zum vorletzten Male für Damen allein 


geöffnet. 


0 „% 191 i 
Min. 0 
Die Grünhof-Brauerei- 
hat den letzten Eiskeller mit alten abgelagerten Bal 
riſchen, Erlanger und Waldſchlößchen Gllen öffnen 
e feen naht der Brauerei. 5 
N enſelben Bieren ä 
verkauft in der Sable en . An 
gr. Oderſtraße No. 10. 


Kupferplatten als Präservaliv 
‚gegen die Cholera, 


welche von achidaren Aerzten empfohlen und ſchon an⸗ 
derweltig mit Nutzen angewendet worden find, find 
vorräthig à 5 gr. bei 


C. F. Schultz & Comp., 


kl. Paradeplatz No, 489. 
Schnellpreſſendruc und Verlag von A. O. G. Ef fenbartein Stettin. 
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